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In kurzerer Auedehnung waren dieſe Blätter ur⸗

ſprünglich zum Nekrolog des Verſtorbenen beſtimmt,
um dem theilnehmenden Vaterland getreue Kunde

von ſeinem gemachten Verluſte zu geben. Je mehr

ſich aber die Feder des Verfaſſers mit demvielbe—

wegten Leben des Mannesbeſchäftigte, von welchem

er ein wahres Bild entwerfen wollte deſto reichhale
tigern Stoff fand er dazu vorhanden. So wuchſen
unter der arbeitenden Hand dieſe Grabesblumen
empor / welche mit Recht ihren Platzauf dem ge⸗
weihten Hugel des Begrabenen finden und mit ih⸗

xrer Blüthe ſeine zahlreichen FreundeVerehrer und

Bekannte erquickenſollen bis auch ſie verwelken
und ihnen im unſterblichen Vereine mit ihrem
cheuern Verblichenen dieſe Grabesblumen entbehr⸗

lich ſeyn werden

Den Hornung 1884 nach ein

Uhr ſtarb zu Räfels der in der ganzen Schweiz

und im Ausland bekannte General Riko laus von

Bachmann, derletzte ſeines Stammes in einem

Alter von Reunzig Jahren Zehen Monaten Vier⸗
zehen und einem halben Tagße

—
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Sein Hinſcheiden war das eines vielgeprüften Chri⸗

ſten der am ſpäten Abend ſeines Lebens gläubig und

hoffnungsvoll aufwärts blickt/ und durch ſeine gänz⸗

liche Ergebung in dem göttlichen Willen undſeine

Sehnſucht nach dem Herrn, alle Klagen ſeiner zahl⸗

reichen Freunde und Bekannten verſtummen macht.

Ein ſolcher Mann, welcher kaum ein Decennium

weniger als ein Jahrhundert durchlebt/ und wäh—

rend der Zeit ſich Alles erworben hat

/,

was man hie⸗

nieden Glück heißt iſt eine ſeltene Erſcheinung und

verdient von Jedermann um deſto näher gekannt zu

werden je ſchiefern Urtheilen er manchmalbloßge⸗

ſtelltwar

·

Durch ſeine Schickſale und Thaten der

Geſchichte anheim gefallen ſoll von ſeinem Leben

nur das aufgenommen werden was aus den lau⸗

terſten Quellen enſſprungen auf die Annalen der

Rachwelt unauslöſchbar übergehen wird.

Serr Lieutenant Hans Georg Bachmann

und ſein Sohn Melchioraus der erſten Ehe,

welcher nachher in Frankreich ſtarb/ kauften das Ge⸗

meindrecht zu Nafels im Jahr 6660 für ſich und

Ihre Rachkommen um zweihundert Gulden ſammt

einem Gulden Zehrungsauflag auf jeden Einſaß und

Anſaß. Sie ſtammten aus der gegenwaͤrtig ſehr an⸗

ſehnlichen Gemeinde Benken im Bezirke Utznach und

ihr auch allda auegeſtorbener Stamm wird in den

alten Kirchenbuchern als ein wohledles und vorneh⸗

mes Geſchlecht beſchrieben verzweigt mit dem nicht

minder angeſehenen Geſchlechte der Luſtemann wel⸗

ches ebenfalls ausgeſtorben iſt. Roch im Jahre 1672
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wo Hans GeorgBachmann ſchon Landvogt zu Sar

gans war beſtand dieſes Geſchlecht zu Räfels bloß

aus ihm und ſeinem Sohne. Zwölf Jahre darnach
finden wir ihn bereits als Landammann des Landes

Glarus; und unter ſeiner Amteführung entſpann ſich
der Toggenburger Huldigungs⸗Handel zwiſchen dem
Abt zu St. Gallen und den Orten Schwyz und

Glarus. —

Seine dritte Gattin, Frau Anna Margaretha
Freuller eine Tochter von dem Landammann Casp

Joſ. Freuller gebahr ihm ſechsKinder unter de—

nen ſich der jüngſteSohn Ritter Carl Leonz bis

zum franzöſiſchen Feldmarſchall emporſchwang. Aus
ſeiner Ehe mit der edeln Frau Eliſabetha Keller von

Luzern wardunſer verewigte Riko laus Leodegar

Franz Ignazder jüngere Sohn teren den

27 Maͤrz 70

Seine erſte Bildung —7—in die Adicien

Hande eines angeſehenen Geiſtlichen ſeines Baterortes

Von da kam er nach dem voralbergiſchen Jeſuiken⸗

Collegium zu Feldkirch wo er in den wiſſenſchaftli⸗
chen Anfangsgründen vorbereitet wurde

In demadelichen Collegium Razarend zu Rom
vollendete er ſune Bildung Dennhiererhielt er

nicht nur in den höhern Wiſſenſchaften ſondern

auch in denjenigen gymnaſtiſchen Uebungen Unker—

richt, welche ſeiner Beſtimmung zum Kriegsdienſte

angemeſſen waren Fürdieſen letztern hatte ihn ſein

Vater gleichſam bei ſeiner Geburt gewidmet und

hm ſchon den 30 Nob8dieAnwartſchaftals
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Hauptmann in ſeiner Familien Compagnie unter

dem Regiment Widner ggewieſen. Ein kräftiger

und ſchöner Körperbau ein großmüthiges und wei⸗

ches Herz verbunden mit einem lebhaften Geiſte und

einer unermüdlichen Thätigkeit ſchienen den jungen

Bachmanneigentlich zum Krieger bezeichnet zu ha—

ben Schnell entwickelten ſich dieſe Anlagen auf

eine Art, daß er bei ſeinem wirklichen Dienſtantritte

in Frankreich ungeachtet ſeinem jugendlichen Alter,

fuͤr rüchtig befunden wurde zuerſt als Fähndrich

und hernach als Hauptmann, unter dem Schweizer—

regimente von Caſlella in dem ſeit zwei Jahren in

Deutſchland ausgebrochenen Kriege gegen den König

Friedrich U. die— von 1788 176⸗ mit⸗

zumachen

Ineinemdieſer Fedzuge durchlöcherte eine Ku—

gel bei Bergen, dem jungen Fähndrich den Hut;

und ein andermal erhielt er eine Schußwunde am

linkenBein

Den 26 December 1768 ward er zum Major

n dem Regiment Boccard befördert und den 14.

April 1778 zum Obriſtlieutenant. Am 3. Mai 4778

gabihm Ludwig XVLſeinen NRamens Orden und

den MJunides gleichen Jahres trat er als General⸗

Maſor der königlichen Armee auf, und im folgenden

Jahre 1779 den 2. Maials Obriſt in derſelben.

Während dieſer militäriſchen kurzen Stufenfolge

vurden ihm noch andere nicht minder ausgezeichnete

Dienſtoerrichtungen zu Theil. Sobefehligte er ſchon

iuinter dem Herzog vonChoiſeulals General⸗Major

—
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im Lager zu Verberie vierzehen Bataillone Schweizer

und Deutſche in des Königs eigener Gegenwart.

Im Jahre 4778 befaßte er ſich unter den Befehlen

des Prinzen Taver von Sachſen mitder Inſtruckion

für die in Bretagne zuſammen gezogenen Linien—

Truppen. 1789 ward ihm die Inſpektion des

Schweizer⸗Regimentes Salis⸗Samadeübertragen

Bachmannbefehligte dieſesRegiment vorher unter

dem Ramen Boceard, volle vier und zwanzig Jahre;

und unterſeiner Leitung hatte ſich daſſelbe gewiſſer⸗

maßen zum Muſter eines in jeder Hinſicht ausgee

zZeichneten Soldatenkorps gebildet. Geſchichtlich hebt

ſich der Zug heraus daß der damals als Wookat

praktizirende Franz Maxim. Robespierre dem eben

erwaͤhnten Regimente bei deſſen Abmarſch aus Arras

der VBaterſtadt Robespierre'seine öffentliche Lobrede

hielt /und dafür vondem⸗ Regimente Zurlaubens:

Astoiee militaie des Stüsses au service de la

Franee eben ſo ſchmeichelhaft bedachtwurde

Im Jahre 1789 war Bachmann als Mitglied

im Ausſchuſſe des Kriegsrathes angeſtellt/ in welcher

Eigenſchaft er ſo kräftig wirkte daß er nicht nur

unter demletzten Miniſterium des Hrn. v. Duportail

zu Abfaſſung der Ordonnanzen für die Truppen—

Manöver nach Paris berufen ſondern ihm auch

unter dem 1786 neugebildeten Miniſterium die un—

mittelbare Unterhandlung mit den verſchiedenen Ra—

lonal⸗ Departements uͤber die Verbeſſerung des da—

maligen Zuſtandes der Schweizertruppen überlaſſen

wurdeGleichſam zum Schluſſeſciner vieljahrigen

*
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Laufbahnin Frankreich ernannte ihn Ludwig XVI.

noch im gleichen Jahre zum Befehlshaber von der

obern Normandie.

Jetzt begann das für die Schweizer in Frank⸗

reich ſo verhängnißvolle Jahr 1792. Als amzehnten
Auguſt faſt alle von ihren Leibwachen um Ludwigs

Thron gefallen waren und ſelbſt der Garde⸗Major

Carl von Bachmann/ſein älterer Bruder, vier und

zwanzig Tage ſpäter als Opfer ſeiner Königstreue

unter der Guillotine blutete verließ Rikolaus von
Bachmann in dem Augenblicke Paris als ſein Bru—
der in der Racht vom 18. auf den 14 Auguſt in

der Rationalberſammlung angeklagt und darauf ins

Gefängniß geführt wurde. Im Begriffe nach Baſel

abzureiſen erhielt ereinen warnenden Wink nicht

dieſen Weg einzuſchlagen welcher ihn geradezu den

Händen von ſeines Bruders Blutrichtern überliefern

würde. Dieſer Warnung folgend wandteerſich

in ärmlicher Verkleidung und von Allem entblößt,

gegen die Riederlande und kam der Führung eines
vierzehmaͤhrigen Madchens von unbekannter Freun⸗

deshand anvertraut unter ganz ſonderbaren Schick⸗

ſalen erſt im Weinmonatglücklich über die franzö—

ſiſchen Graͤnzen
ImJahre 1798 darauferfolgte endlich ſeine

förmliche Abdankung mit den in ſuannſuen Dien⸗

geſtandenen Schweizern

Ohnegeringſten bkonomiſchen Vortheil aus einem

Dienſte entlaſſen, welchem er ſich fünf unddreißig

Dahregewiedmet hatte und daraus kummerlich dem



— 9 —

blutigen Beile entgangen war jetzt ſein Augenmerk

auf Piemont gerichtet; und hier gelang es ſeiner

Thätigkeit ſchonim Hornung 1798 mit dem König

von Sardinien eine Capitulation abzuſchließen. Er

zog die aus Frankreich heimgekehrten Schweizer—

Offiziere mit anderen von ſeinen Landsleuten unter

ſein neu errichtetes Regiment wovon ein Theil noch

im gleichen Jahre zu dem Feldzuge in der Graf⸗

ſchaft Rizza gebraucht werden konnte. Den Men

April 1794 ernannte ihn König Amadeus II. zum

General Major und übergab ihm die Anführung
ſeines Heeres von Aoſta. Der neue Anführernahm

dieſes Herzogthum noch im nämlichen Jahre ein und

behauptete es während den Feldzügen von 1795 und

1796 bis zum Friedensſchluſſe; während dem alle

übrigen Provinzen Piemontsvom Feinde umgeben

waren. RNicht umſonſt hatte ihm der alte Königbei
der Erxöffnung des Feldzuges von 1788 die Doppel⸗

Orden vom h. Mauriz und Lazarus ertheilt. Denn
ſchon wieder im Jahre 1707 beſtimmte ihn der neue
Koönig Karl Emanuel IVY. zur Stillung der im In⸗
nern ausgebrochenen Unruhen; und imdarauffol⸗

genden Jahrein gleicher Abſicht, gegen die eisalpini⸗
ſchen und liguriſchen Freiheitsſchwärmer welche

vereint mit den Piemonteſern die Grenzen des de

rütteten Reiches anfielen

Die Folgen dieſer Feldzüge ——ſich

die Entſtehung der benachbarten Republiken immer

ernſthafter; und wurden endlich durch die Einmiſchung
der Franzoſen ſo unglücklich daßam 6. Dec 1798
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ſich das ganze königliche Heer ergebenmußte. Ge—
neral Bachmann wurde kriegsgefangen nach Mai⸗
land abgeführt, und von da an das helbeliſche Di⸗
rectdrium in Luzern ausgeliefert.

Entbunden ſeiner bisherigen Verpflichtungen und
zum Beweiſe daß ihn das Ausland nicht entfremdet
hattewarer nicht abgeneigt, ſeine Dienſte der neuen
helvetiſchen Republik zu widmen Allein man wies

ihn ab; denn dieß Beginnen zerſchlug ſich an der
vorherrſchenden Eiferſucht der Gewalthaber, welche
dagegen zwei Commiſſarien nach Italien abſandten,
um die piemonteſtſchen Schweizertruppen den fran⸗
zöſiſchen anzureihen. Unterdeſſen war General Bach⸗
mann in ſeine Heimath zurückgekehrt und von dem
helvet. Directorium unter die Aufſicht des Regierungs⸗

ſtatthalters von dem Kanton Linth geſtellt. Bald
ging aber dieſe Vorſorge zu Ende
ImFrühjahr 1799 waren dieOeſterreicher unten

der Anführung des Erzherzoges Karl in die Schweiz
gedrungenund die Franzoſen mit ihrem Feldherrn
Maſſena nach der Schlacht bei Frauenfeld dis an
den Albis geworfen Auch für Bachmannſchien jetzt die
Zeit herangerückt ſeinenvon der neuen Schweiz zu⸗

rückgeſtoßenen Arm der wiedererwachten alten zuzu
wenden. Durch den kaiſerlichen Brigadier Grafen
von Gavaſini welcher in Mollis lagerte gelangte
Bachmann vor den Erzherzog Der Plan zum Be⸗

freiungskriege war von den ausgewanderten Schwei⸗—
Zer⸗Magiſtraten bereits entworfen Bachmann ſollte

dieLeitungdeſſelben übernehmen. Zu dieſem Ende
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trat er denJuni 4799 in engliſchen Sold und

begann die Exrrichtung des unter ſeinem Ramen her⸗

nach ſo bekannt gewordenen Regimentkes.

Roch im gleichen Monat erhielt er die Stelle ei—⸗

nes General⸗Inſpektors über die im engliſchen Solde

ſtehenden Schweizer.

Eine Anekdote welche die damaligen Geſinnun—

gen der Oeſterreicher gegen das neue Regiment und

Bachmanns Benehmendagegenkarakteriſtiſch bezeich⸗

net verdient hier ihre Stelle. Bei einer in Zürich

bon einem angeſehenen öſterreichiſchen General ver—

anſtalteten Ofſtziers-Mahlzeit, wozu Bachmann eine⸗

geladen war, zeigte der Oeſterreicher plötzlich auf die

in den Gaſſen herumſtehenden Echweltereund rief

verwundernd:

Ey! HerrGeneral von Bachmann, hre Leute

da Ien ſind ja alleGenerals daß ſie alle Feder⸗

ſträuße tragen.“ Sie können's allewerden Euer

Excellenz erwiederte Bachmann lakoniſch; und die

zum Lachen verzogenen öſterreichiſchen Geſichter glät—

teten ſich eben ſo augenblicklich als ſchnell die Rede

ihres Tonangebers auf andere Gegenſtände überging⸗

Ungezweifelt mehr aus Liebe zu ihrem Aufuhrer⸗

als um Generals zu werden ſammelten ſich ganze

Schaaren unter Bachmanns Fahne; und noch im

gleichen Jahre fanden die Oeſterreicher eine ſehr will⸗

kommene Stütze an dieſen angeworbenen muthigen

Schweizern. Vorderöſterreichwar im Jahr 1800

der Hauptſchauplatz auf welchem ihre aſen

thaten berrichteten.
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Gleich bei Eröffnung des öſterreichiſchen Feldzu—
ges gegen die Franzoſen bekam General Bachmann
die Anführung über die bet Jellalich's Armee⸗Corps
ſtehenden Schweizer. Bis ief in den Sommer ha—
ten ſie den unter dem Feldherrn Morcau n Schwa⸗
ben vorgedrungenen Franzoſen, aus den ihnen an⸗
vertrauten Bergpoſten allen nur möglichen Abbruch,
und bildeten einen Hauptſtützyvunkt für die voralber—
giſche Landwehre. Als am 18. Juli 1800 der fran⸗
zöſiſche General Lecourbe von dem linken Rheinufer
und von Bregenz her mitgroßer Uebermacht bei
Feldkirch angriff/ und General Jellalich ſchon am
Tage zuvor mit den Kalſerlichen ſich gegen das Ty⸗
rol zurückgezogen hatte, ſchlugen du Schweizer/ bloß
von ein paar Schwadronenöſterreichiſcher Dragoner
unterſtützt vom Morgen bis am Abendalle feindli⸗

chen Angriffe zurück. Das Regiment Bachmann er—
warbſich in dieſem Treffen einen beſondern Ruhm
und ſechszehen Ehrenzeichen Tages darauf kam
von dem kaiſerlichen General der Befehl auch zum
Ruckzuge derSchweizer Moreau hatte den hm

vomöſterreichiſchen Feldherrn Krayangebotenen Waf⸗
fenſtillſtand nicht eherangenommen als bisſich ſein
linker Heeresſlügel gegen Regensburg, und ſein rech⸗
ter durch Graubünden bis an die Tyroler Gremzen
ausbreiten konnte. GeneralMacdonald befehligte zu
Chur die in den rhatiſchenSoren liegenden
Franzoſen.

Die Oeſterreicher hatten —— chre Vorhut
uner Anführung des Generals Bachmann bis zur
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Marltinsbruck vorgeſchoben, Siebeſtand ausdrei

Balaillonen OSeſterreicher zehen Compagnien Tyroler⸗

Jaäger einer Schwadron Dragoner und aus den

zwei Schweiger⸗Regimentern Bachmann uud Salis,

nebſt zwölf Feldſtücken.

Von der Martinsbrucke windet ſich der Inn in

ſtarken Krimmungen durch das Unter⸗Engadin und

nachdem er den Bergſtrom Spöl aufgenommen bricht

er in das Ober⸗Engadin ein Inder größten Fluß⸗

krümmungliegt das Dorf Zernetz, noch im Unter⸗

Engadin. Hier und auf der Wegeshälfte bei Ci⸗

nuscell zwiſchen Zernetz und Skamf, bildet er Ueber—

gangspunkte ſo wie beim Dorfe Skamf ſelbſt. Bei

Skamfläuft der Scaletta⸗Gletſcher in einer ſteilen

Felſenwand aus deren Wurzel ſich bis an das hohe

Abgrundsufer des Inns abdacht; welcherletztere ſich

hier in einer etliche hundert Fuß tiefen Schlucht

vergraben hat. Auf dieſer ſchmalen Abdachung hat⸗

len die Franzoſen bis an die hohe Abgrundskante

eine SchneeSchanze angelegt, undſie mittelſt Ueber—

gießung von Waſſerunzugänglich gemacht. An dem

unken Ufer des Fluſſes war als Fortſetzung eine

zweite Schanze, ebenfalls auf dem Rande des Ab⸗

grundes angebracht. Beide Hauptſchanzen wieder

durch kleinere Verſchanzungen geſchützt beherrſchten

den Inn undwaren durch einen Theil vonder—

jenigen franz Halbbrigade vertheidigt welche den

Ramen der Unuͤberwindlichen führte. *

Den neuen Feldzug mit der Vertreibung der

*

Franzoſen aus ihrer eben beſchriebenen feſten Stel
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lung zu erboffnen war der Plan des General Bach⸗
manns DerWaffenſtillſtand gingmit dem Rovem⸗
ber zu Ende; und am 7. Deczog General Bach⸗
mann mit den Schweizern nebſt ſieben Compagnien

Seſterreichern von dem Regiment Callenberg und
bierzig Dragonern von Modena, auf Zernetz. In

Einuscell theilte er das Angriffscorps; wovon die

erſte und zweite Colonne den Feind im Ruͤcken und

in der Seite faſſen ſollte; mit dem Kern wollle er

ſelbſt von Vorne angreifen.

Die Ausführungdieſer angeordneten Angriffe war

auf den 8. Dec. Morgens um ſieben Uhr beſtimmt
Umder auf dem rechten Flußufer liegenden Haupt⸗

ſchanze in den Rücken zu kommen mußle der Fuß

des Scaletta's überſtiegen werden. Die Jäger don

dem Regimente Bachmann waren zu dieſem Unter—

nehmen beſtimmt, und hatten eine höchſt eee

Aufgabe zu löſen.

Dem lauen Thauwetter, welchesam . den gan⸗

zenTaganhielt folgte am Abend ein ſtarker Froſt

und als die Jager Rachts zwiſchen 9 und oUhr

wvon Einuscell ihren Wegantraten ſtieg die Kälte

auf einen faſt unerträglichen Grad. Seit dem frühen

Morgen ohne Speiſe wateten ſie oft bis unter die

Achſeln im ungebahnten Schnee; und ihre Füße

ſtarrten während durch die angeſtrengte Schneebe⸗

wegung der Schweiß von ihrer Stirn raun. Jetzt
wies der Seiger auf die ſiebente Stunde des neuen

Dages Die Schaar hatte ſich ſchonuber 9 Stun⸗
den auf dem Schnee abgemühet und die Schanze
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noch nicht völlig erreicht, als ein gefallener Schuß
die Aufmerkſamkeit der auf der Bruſtwehre ſtehenden

Schildwache bon der anruckendenSchaar abwpandi⸗
und dieſe letztere endlich am lang erſehnten Ziele an—⸗

kam. Aufden Verluſt des weggeſchoſſenen Hutes
ſprang der Franzoſe in die Schanze herab, und ihr
unverdroſſener AnführerLieu Franz Joſ. Hophan
erſtieg zuerſt über die Achſeln ſeiner Jäger die ſtarre
Eisſchanze. Raſch folgten ihm ſeine Waffengefahr⸗
ten, und bemaͤchtigten ſich ohne Schuß derſelben
Die aus der Schanze gewichenen Franzoſen hatten
ſich inzwiſchen mit einem Theil der Beſatzung von
der andern Schanze, deren Angriff etwas berſpälet
wurde verſtärkt, und drangen von einem dichten
Rebel begünſtiget bis zur Brücke vor; der Rebel zog
ſich jetzt auf — und die Jaͤger entſchloſſen den an
Zahl doppelt ſtärkern Feind anzugreifen, rückten ihm
mit aufgeſteckter Stechwehre muthig entgegen Die
heftige Kaͤlte hatte ſowohl das Laden als Schießen,
völlig unnützig gemacht; denn die Fingerhaut blieb

andemkalten Sturzerrohr blutig hängen. Einige
Augenblicke erſtaunt auf die kleine aber entſchloſſene
Schweizer⸗Schaar blickend, wichen die Franzoſen
ploötzuch zurück und wurden don den ihnen nachei⸗
lenden Jaͤgern zu Gefangenen gemacht. Einen gleich

guten Erfolg gewährten die Angriffe der übrigen
Colonnen auf die linke Flußſchanze. Ihre Kanonen⸗
kugeln ſprangen zwar von dem beeisten Bollwerke
wie Eiſen gegen Slahl, ab; allein dem ſtarken Hand⸗
angriffe der Schweizer konnte daſſelbe nicht mden
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ſtehen; und auch hier mußte ſich Alles ergeben. Die
zwei feindlichen Anführer mit 28 Offizieren und
307 Mann wurden kriegsgefangen; und die mit gol⸗
denen Buchſtaben gezierte unüberwindliche Fahne ge⸗

nommen. Getödtet waren von beiden Seiten kaum

etliche; wohl aber büßten von beiden Schweizerregi⸗—
mentern viele wegen der ausgeſtandenen Kälte ihre

Füße Zehen und Fingerein.

Auchbei dieſem mit eben ſovieler umſch an⸗

geordneten als mit eigener Schnelligkeit ausgeführ⸗

ten Ueberfall, verdiente ſich das Regiment Bachmann

wieder fünfzehn Ehremeichen, und alle ein Belo⸗

bungsſchreiben von dem kaiſerlichen Oberbefehlshaber

Grafen von Auffenberg
Wasabereinzelne Waſſertropfen gegen die Wel⸗

lenſiſind das gelten Gefechte gegen das große Loos

der Schlachten Beide werden von der großen Maſſe

verſchlungen. Moreau's erfochtener Sieg über den

Erzherzog Johann bei Hohenlinden am 8. Dec. 1800

hatte noch im gleichen Monat einen zweiten Waffen⸗

ſtillſtand zur Folge. Dieletzte Waffenthat der aus⸗

gewanderten Schweizer war die im Ober Engadin

ausgeführte. Der heue Waffenſtillſtand führte ſie

his in das Innere von Oeſterreich; und wiederſelbe

eine Borbereitung zum Luneviller Frieden war ſo

löste auch dieſer letztere die urſprüngliche Beſtimmung

derſelben auf. Am 2 Mal 6604 wurde das Re⸗

giment Bachmann in Unterſteyrmark ehrenvoll ab⸗

gedankt und einem jeden Schwelzer freigeſtellt/ heim⸗

zukehren oder engliſche Dienſte zu nehmen. Hier
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verdient die Thalſache herausgehoben zu werden, daß

ungeachtet dem General Bachmann Ehren und Be—

ſoldung mit brittiſcher Freigebigkeit angeboten wur—⸗

den wenner mit dem überall ſeinem Rufe folgen⸗

den Regimente in engliſche Dienſte treten würde er

dennoch ſeine getreuen Waffengefährten ihrem Va⸗

lerlande nicht entfremden wollte; und mit eidgenöſ—

ſiſcher Treue an den eingegangenen Verbindlichkeiten

hielt. Demungeachtet waren die ausgewanderten

Schweizer in ihrem Vaterlande gleichſam verpönt,

und es ſchien beſonders für die Offtziere gefährlich,

heimzukehren Bachmann ſelbſt wandte ſich nach
Deutſchland wo er ſich einige Zeit am Hofe des
ihm wohlgeneigten damaligen Churfürſten Maximilian

von Baiern aufhielt. Auch das nördliche Deutſch—
land wurde von ihm durchreiſt; und erſt im Jahre

1802 kehrte er nach dem ſeinemVaterlande eben ſo

nahen alslieblich gelegenen Konſtan zurück

Auf den im gleichen Jahrerfolgten —— der

Franzoſen aus der Schweiz brach zuerſt in der öſt—

lichen die Empörung gegendiehelvbetiſche Regierung

aus welcheſich in kurzer Zeit faſtdurch alle Kan⸗

cone verbreitete Ueberall berlangteman nach dem
Inhalte des Lüneviller Friedens die Unabhangigkeit

von Junen und Außen Zu dieſem Endehatte ſich

aus einer anfänglich geringen Anzahlin Schwy;

verſammelter alten Magiſtraten eine förmliche Tag—

ſatzung gebildet welche der lauten Volksſtimmung

durch das Aufgebot eines Bundesauszuges den ge—

hörigen— zu geben entſchloſſen war. Sie
2
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berief den General Bachmann von Konſtanz nach

Schwyz und übergab ihn nicht nur den Oberbe—
fehl über die bereils aufgebrochenen Kantonsauszüge,
ſondern auch dieganze Leitung des angeſangenen
getduaes gegen die helvetiſche Regierung.

Dieſe letztere hatte zwei Tage nach der mit Ema⸗
nuel Wattenwyl von Landshut unterm 18. Septbr.
1802 abgeſchloſſenen Convention, Bern verlaſſen, und
ihren Sitz nach Lauſanne verlegt. In Bernſelbſt
waren inzwiſchen die Auszüger von Uri, Schwyg,

Unterwalden und Glarus angekommen. General

Bachmann folgte ihnen am 29 wo er des Morgens

mit dem Kern ſeiner unter ihm gedienten Offiziere
die Stadt Bern betrat. Seine ganze Aufmerkſam—
keit ging jetzt dahin, die auf denGrenzen des Waadt⸗

landes aufgeſtellten helvetiſchen Linien Truppen und

waadtländiſchen Milizen unter der Anführung des

Generals Joſeph Anton Andermatt von Baar, auf

eine Weiſe anzugreifen, daß mit ihrer Beſiegung

zugleich auch die helbetiſche Regierung aufgelöst
würde. Daher wird es hier am rechten Orte ſein,

dieſen Angriff naher zu entwickeln und dadurch
mancheszujener Zeit getrübte Urtheil, als verdiente

dieſer Feldzug gegen die helbetiſche Regierung wegen

der Schwäche des bekämpften Feindes wenig Aufhe⸗

bens zu lautern

Die Schwäche der eelſthen —— offen⸗

darte ſich zwar gegen die Mite des Septembers 1802
ziemlich deutlich; bot aber zugleich dem aufmerkſa⸗

men Beobachter der damaligen Zeiten noch ſo viele
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Stützpunkte dar daß ſowohl für den unmittelbaren

Feldzug der Verbündeten als fürdeſſen Folgen, be⸗

gründete Beſorgniſſe obſchweben mußten. Es war

die helbetiſche Republik nicht ihre Stellvertreter,für

welche eben ſo viele, als bedeutende Stimmen in

allen Kantonen ſprachen. Die Vereinigung zu ei⸗

nem Staate die Aufhebung aller Vorrechte und

das gleiche freie Bürgerthum in der ganzen Schweiz/

waren Gegenſtande deren Werth gehörig anerkannt

wurde und nicht wegen ihrer Reuheit ſondern we⸗

gen ihrer handgreiflichen Wahrheit tiefe Wurzeln ge—

ſchlagen hatten. Daßſie auch bei einem nicht unbe⸗

trachtlichen Theil der alten Magiſtraten ihre Wur⸗

digung gefunden, bewies klar das von dem einfluß—

reichen Landammann Aloys Reding unterzeichnete

SenatsDekretvbom 27 Hornung 1802 welches in
ſieben modiſtzirten Abſchnitten die früher ausgeſpro—⸗

chene Einheit der Republik beſtätigte. Inden nächſt

darauf eingetretenen Oſterferien wurde Reding und

in ſeiner Perſon die alten Regierungen, das Opfer

ſelbſtſüchtiger Partheiungunddieſer nicht ver—

ſchmerzte Sturz entband dasLoſungswort zum Aus⸗

bruche einer ſchon im Herbſte des Jahres 1800 vor⸗

bereitelen Berſchwörungwelche zuerſt nahe bei Thun

ihren Faden angeknüpft und hernach mit kluger

Hand bdon dem Central⸗Comittee zu Bern gefaßt im

darauf folgenden Jahr ſich durch die meiſten Kantone

fortgeſponnen hatte Dadurch und im Berein eines

darin verwickelten Mitgliedes von dem Vollziehungs⸗

alhe warddie helbeliſche Regiexung allmaählig ge⸗—

d
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ſchwaͤcht und endlich ihre Auflöſung vorbereitet
Die bingeführte Centralgewalt fand man nicht für

gut aufzuheben Denndieſes Bandſchien allein das
vonder Staatsumwälzung ausgeſchiedene Gute ge—

wahrleiſten zu können; daher auch in den alten und

neuen Kantonen viele Tauſende bereit ſtanden die

Auflöſung deſſelben mit gewaffneter Hand zu berhin⸗

dern Andieſe ſchloſſen ſich die helbetiſchen Trup—
den an denen die Verbündeten keine beſſeren entge—
genſtellen konnten und für das Ganze bildete die

helvetiſche Regierung gleichſam den Schlußſtein. Die

Tagſatzung zu Schwyz mußte alſo ſehr behutſam zu

Werke Fehen undden herrſchenden Geiſt im We—
fentlichen zu beſchwichtigen ſuchen wollte ſie anders
die Gefahren eines allgemeimen Krieges im Schooße
des Vaterlandes in der Folge abwenden.

Dieſes die damalige Lage der Schweiz welche

der auserleſene Anführer der Verbündeten eben ſo

vorutchellsfret zu beurtheilen, als umfaſſend ſeine

Anſtalten dagegen zu treffen verſtand Beleuchten

wir jetzt die vorhandenen Mitkel und bernan ihre

vlangemane Ausfuhrung ſelbſt.

Die Truppen der Verbundeten welche zum An—

griffe gegen die helbetiſchen beſtimmt waren beſtan⸗

den aus acht Bataillonen Berner Milizen vonun⸗

leicher Starke zuſammen 3730 Mann worunter
ſich eine Anzahl eingeuͤblerMannſchaft befand. Je⸗

des Bataillon führtecine bis zwei Kanonen mit ſich.

Das übrigeGeſchütz beſtand in einem Zwölfpfünder,

wretSechspfundern und wer Haubitzen Aus der
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andern Kantonen kamen die folgenden Verſtärkungen

hinzu: Uri gab 360Mann Schwy;z 450 Unter⸗

walden 430 Glarus 370 und Solothurn 280. Die

ſaͤmmtlichen Angriffstruppen beſtanden alſo nach Ab⸗

zug von 200 Mann welche bet Salbenacht zurück⸗

gelaſſen wurden aus 38630Mann. EinBataillon
Glarner nebſt einem zweiten aus Schwyzern Glar⸗

nern und Appenzellern zuſammengeſetzt und von

dem Schwiegerſohne des Generals Obriſten Fridolin

Joſchoh Hauſer angeführt, ſammt einem Bataillon

Züricher unter demObriſt Ziegler bildeten die Rach⸗

hut und blieben bei Murten.

Am 3.Oktober 1802 des *— brachen die

Verbündeten in folgender Ordnung zum Angriffe

auf. Dieerſte Kolonne unter dem Obriſtlieutenant

Mayvon Brandis, vertrieb den Feind aus Sugis,

und kolgte ihm auf demFuße durchden Wiſtelach

nach. Die zweite und dritte Kolonne unterdem

Obriſtlieutenant Kirchberger und Wattenwyl von

Montbeney welche den Feind von vorne anzugrei⸗

fen beſtimmt waren, rückten auf beiden Seiten neben

der Wifflisburger Landſtraße gegen Greng und Pfauen

vor. Dievierte Kolonne der Kern von den Ber⸗

nern und angeführt von Emanuel von Wattenwyl,

in ihrer linken Flanke von der fünften Kolonne un—⸗

er dem Obriſt Gatſchet gedeckt richtete ihren Marſch

auf die ſogenannte Eisgrube von Greng eine von

feindlichem Geſchütz beſetzte Anhöhe.

Der Angriff dieſer dreiKolonnen geſchah fagim

gleichen Augenblicke undangeacundesbeſtigen
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Kanonenfeuersmit ſo lebhaftem Muthe daßnicht

nur die helbetiſche Stellung nebſt zwei Stücken ſo⸗
gleich genommen ſondern der Feind unaufhaltſam

geworfen, und aus dem Dorfe Pfauen gejagt wurde.

Die fünfte Kolonne traf zu ſpät auf dem Wahlplatze

ein und konnte keinen Antheil mehr aͤn dem Ge—

fechte nehmen. Die ſechste Kolonne welche der

Landshauptmann Joſeph Ludwig Auf der Mauer von

Schwyz anführte, war beſtimmt den Feind in der
Flanke und im Rücken zu faſſen, das Dorf Pfauen

wegzunehmen und den helbet. Truppen den Rückzug

gänzlich abzuſchneiden. Indieſer Abſicht ſollte der

Schwyzer Landshauptmann eine Abtheilung von

00 Mann auf der Straße nach Wifflisburg auf—
ſtellen. Dieſe Mannſchaft kam aber nicht an den

Ort ihrer Beſtimmung; weilſie ſich auf ihrem Zuge

dahin aus unbändiger Kriegsluſt mit den Feinden

handgemein machte. *

Dieieſer Umſtand, verbunden mit dem ſpätern Ein—

reffen der fünften und ſechsten Kolonne und der
MangelanReiterei retteten die helvet. Truppen.

Als Landshauptmann Auf der Mauer den ihm

ertheilten Auftrag durch das ſchnelle Vordringen der

Berner größtentheils ausgeführt ſah wandteerſich

gegen das Pfauenholz welches zur Deckung des
fllehenden Feindes ſtark beſetzt war undbemeiſterte

ſiich deſſelben nach einem hartnäckigen Widerſtande.

Mit der unabläſſtgen Verfolgung des Feindes

beſchäftiget, ſammelten ſich endlich die auf der Ebene

bei Wifflisburg zerſtreuten Verbündeten wieder weil
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ſie beſorgten von den an Zahl zwar ſchwachen aber

gutberittenen feindlichen Jägern angegriffen zu wer⸗

den. Zu ihrer Unterſtützung ſtelen zwei Batalllone

Schwyzer und Berner unter Anführung Hedigers

und Gatſchets, den Feinden in die Flanke, während

ſie der Obriſt Kaspar Müller von Räfels unmittel⸗

bar auf der Wifflisburger Landſtraße verfolgte. Ohne

fernern Widerſtand zu leiſten, ſuchten die helvetiſchen

Truppen mit den ihnen nacheilenden Schwyzern und

Bernern Peterlingen zu erreichen Aber auch von
da wurden ſie mit einbrechender Nacht durch die

Vorhut der Verbündeten vertrieben, und das Städt⸗

lein von den Bernern beſetzt. Die übrigen Verbün—
deten lagerten vor den Thoren, und Auf der Mauers

Truppen bildeten die Rachhut im Dorfe Dompierre.

Bei dieſem ganzen Gefechte war der Verluſt an

Todten und Verwundeten äußerſt gering und be—

ſchränkte ſich größkentheils auf die Gebliebenen im
Pfauenholze wo auch der ſchon bekannte Lieutenant

Franz Joſ. Hophan von RNäfels ſchwer verwundet

wurde; indem ihm ein waadtlaͤndiſcher Grenadier mit

einem Schuß den rechten Arm zerſchmetterte.
Denfolgenden Tag nach dem Gefechte bei Mur—

ten rückten die Verbündeten bis Milden vor, und

nahmenallda zehn Kanonen und eben ſo vieleMu—⸗

nitionswagen hinweg. Am AOktober wollte Gene—

ral Bachmann auf Lauſanne ziehen undſeinen

Feldzug mit der Auflöſung der helvetiſchen Regie—

rung beendigen als die Ankunft des franzöſiſchen

Generals⸗Adjutanten Rapp nochin der nämlichen
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Racht wo ſchon alle nöthigen Befehle zum Auf—

bruche gegeben waren dem bisherigen Gange der

Sachen eine ganz andere Wendung gab

andshauptmann Aufder Mauererhielt jetzt den
Auftrag/ ſich mit der Nachhut der Verbündeten ge—

gen Freiburg zu wenden und ſich in der Umgegend

zu lagern. Zu dieſem Ende ließer einen Theilſei—⸗

ner Truppen in Montagny lEchelle undGrolley,

und rückle mit den übrigen bis in die Nähe vonFrei—⸗

burg. Er fand die Stadt von den zwei Berner

Obriſten Wagner und Wurſtenberger berennt, zu

deren Truppen noch eine Schaar Freiburger Land⸗
leute geſtoßen war. In der Stadt lagen 20 Mann
helvetiſche Beſatzung. Der Schwyzer Landshaupt⸗

mannzog ſeine zurückgelaſſenenTruppen an ſich,
beſetzte mit ihnen den ſogenannten Galgenberg und

ließ die Stadt zur Uebergabe auffordern. Die Be—

ſatzung welche durch die Beſchießung einen einzigen

Kanonier verloren hatte aber ſeit drei Tagen ohne

alle Rachricht von den J Sachen blieb nne

ſich kriegsgefangen.

Mit dieſer Uebergabe von — wdien ſich

der Feldzug der Verbündeten

Rapps Ankunft hatte auch in den helvetiſchen

Angelegenheiten eine Beranderung herdorgebracht;

und an Andermatt's Stelle war der General Philipp

WVonderweid von Freiburg getreten Er ließ ſogleich

den Verbündeten einen Waffenſtillſtand anbieten und

hnen verdeuten daß die Nichtannahme deſſelben
Ferankreich als eine Kriegserklärung anſehen würde:
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Dieſe Bolſchaft berbreitete zwar einen großen Un—

willen unter den Verbündeten deren Stärke durch

die neuen Zuzüge jetzt aus 18480 Auszügern be—

ſtand; allein dem Drangedereingetretenen Umſtände

nachgebend wurde der Berner Obriſt Johann An⸗

ton Herrenſchwand beauftragt, ſich mit dem helvet.

General Vonderweid über die Abſchließung des ver—

langten Waffenſtillſtandes und über die auszumitteln⸗

den Heereaufſtellungen zu verſtaäͤndigen

Alls dieſes geſchah amOklober 802 auf der

Hoͤhe zu Monſprebeyre wahrenddie helbet. Regie—

rung zu Lauſanne bereits alle Anſtalten zur Flucht

getroffen und General Andermatt im goldenen Löwen

allda eine ſolche Menge von Schriften den Flammen

Abergeben hatte daß das Kamin davonin Brand

gerieth

General Vachmann war nerdeſſen zurZag⸗

ſatzung nach Schwyz verreiſt; und als jede Hoffnung

verſchwunden Frankreichs Einmiſchung abzuwenden,

leß er alle Truppen der Verbündeten allmähigwie—

der in die Kantone zurückziehen; er ſelbſt aber ber⸗

Adle ſich am 34. Oktober wieder nach Konſtanz

Der eben in Zürich anweſende framoſiſche General,

welcher ſichdem durchreiſenden Bachmannzuerſt
als einem alten Bekannten zu erkennen gab,

verſchaffte ihm auch zur nothig befundenen Sicher⸗

heit ßiner Reiſeden erwünſchten Paß.

Gaeral Bachmannblieb hierauf bis zur Ein⸗

führung der franzöſiſchenMediatidn in Konſtanz,
F
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und kehrte erſt nach dem Tode ſeiner Gattin wieder
in die beruhigte Heimath zurück.

Schon im Jahre 17606 den Juli hatte ä
der damals noch junge Bachmann mit der Frau
Maria Dorothea Müller verehlichet und mit ihr das
Hausder durch die Räfelſer⸗Schlacht von 1388 be—
rühmt gewordenen Letze bezogen SeineGemahlin
gebahr ihm drei Töchter von denen gegenwärtig
nur noch die jüngſte, als eine glückliche Muͤtter in
ihren Kindern lebt. Sieſelbſt ſtarb mitten in den
vaterländiſchen Wirren den 8. Hornuung 1808 und

hinterließ den Ramen der beſten Fraͤu
Wie die einſame Weide am ſeichten Bach von

dieſem nur ſpaͤrlich getränkt wird, ſo ſtandjetzt der
zurückgekehrte General vereinzelt auf ſeinem hei⸗

mathlichen Boden;und ſeine ihm theuren Blutsdber⸗
wandten mit Ausnahmeeiner bäterlich geliebten En—
kelin alle entfernt von dem großbäterlichen Herde.
Zeitig erkannte das Vaterland oes Zurückgekehrten
Verdienſte indem es ihm den Ehrenſitz im Gemeinen
Rathe zu Glarus gab undſeine katholiſchen Land⸗
leute ihn in denwichtigſten Geſchäften zu Rathe zo—
gen. Zu Hauſe war die größere Zahl ſeiner ernſte⸗
ren Stunden zwiſchen ausgewählter Lektüre und e—
ner weit ausgebreiteten Correſpondenz getheilt. Seimne
Erholungen beſchränkten ſich auf den ausgezeſchnet
gefälligen Umgang mit wenigen Ortsbekannten und
den ſeltenen Beſuch entfernter Freunde. Nurauf kurze
Zeit ward die an derLetze verbreitele Stille durch
die ungewohnten SHämmerſchläge von riüſtigen
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Bauleuten untkerbrochen welche dem alterthümli⸗

chen Hauſe ein heiteres Ausſehen verſchafften, wäh—

rend dem die kunſtfertige Hand des niemals müßi—

gen Generals die ſchönſten Geräthſchaften darin ſelbſt

zum angenehmenZeitbvertreib verfertigte

So ſchwanden die einſamen Tage unter abwech—

ſelnden Beſchäftigungen dahin, und im Dunkel der

kaum geahndeten Zukunft rollte ſich ihr Vorhang

immer mehr vor den erſtaunten Augen auf, und be—

reitetevon Außen jene denkwürdigen Exeigniſſe vor,

die des einſamen Bachmanns Ramenneuerdings in

der Schweiz von einem Ende bis zum andern be—

kannt machten ſollten. Das Jahr 1814 hatte be—

gonnen und mit dem Eindringenaller europäiſchen

Heere in Frankreich geendiget. Der wieder einge—

ſetzteKönigsſtamm eingedenkt der treu geleiſteten

Dienſte der gefallenenSchweizer warjetzteifrig

darauf bedacht ſeine alten Bundesgenoſſen wieder
an ſich zu ziehen/ und durch ſie den neuen Thron

zu befeſtigen. Es erging von des Königs Bru—

der der Ruf an den General Bachmann ſichauf—⸗

zumachen nach Paris um die nöthigen Einleitungen
zu dieſem für die Prinzen ſo angelegentlichen Ge—

ſchäfte zu treffenund ſeinem endlichen Abſchluſſe

günſtig entgegen zu führen. Bachmannverließ auf

dieſen Ruf ſchon im März 1844 ſeinen ſtillen Auf—

enthalt / und langte nach einer kurzen Reiſe mit ein

paar auserleſenen Offizieren im geräuſchvollen Paris

an Einvolles Jahr brachteer allda zu und be—

ſchäftigte ſich unermüdet darmit um einerſeits die
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Abſicht desköniglichen Hauſes ihrem Ziele zu nähern,

anderſeits ſo vortheilhaftals möglich, für den neuen

Schweizerdienſt zu wirken. Beidieſer Gelegenheit
machte ihn der König Ludwig XVIIL den 18. Jen—

ner 1845 nicht nur zum Commandeur des königl.

und militäriſchen St. Ludwigs-⸗Ordens ſondern er—

nannte ihn auch am 17. Hornung darauf zum Ge—

neral⸗Lieutenant in ſeinem Dienſte; und hätte ihn

noch länger bei ſich behalten würde ihn nicht die

unerwartete Rückkehr Rapoleons von der Inſel Elba

daran verhindert haben

Der Verbannte war mit ſeinen Garden ——

in Paris eingezogen, als Bachmann von ihm un⸗

aufgehalten die Stadt verließ, und mit einem wohl⸗

verſehenen Paſſe von Rapoleon, noch im März Baſel

erreichte Hier erwarlete ihn wieder die wichtige Stelle
eines Oberbefehlshabers über das zuſammengezogene

eidgenöſſiſche Bundesheer, wozu ihn die in Zürich

verſammelte Tagſatzung ernannt hatte

Seine neue Stellung alseidgenöſſiſcher Ober⸗

general von mehr als 40000 Mann warnicht ſo⸗

wohl wegen ſeines vorgerückten Greiſenalters als

vielmehr der verwickelten Lage worin ſich damals

die Schweiz befand eineder ſchwierigſten Aufgaben.

Von außen das erneuerte und unaufhaltſame
Vordringen der über Rapoleons Treubruch ergrimm⸗

ten Völker, welche bekannt mit der vorherrſchenden

Stimmungin der Schweiz, nur einenſchlummernden

Feind in ihr erblickten. Im Innernſcharf geſchiedene

Partheien und bis zum Ausbruch gediehenen Spal⸗
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tungEin getreues Bild von allem dieſem vereinigte

gewiſſermaßen die Tagſatzung im verzüngten Maß—
ſtabe in ſich. Das Bundesheer ſelbſt ungewohnt
der Kriegszucht, gab ſich den Partheiungen hin und

wurde ſo zum verderblichen Spiele untergeordneter

Führer Esiſt nicht des Verfaſſers Abſicht, tiefer
in die daterländiſchen Verhältniſſe der damaligenZeit

einzugreifen wozu des wirrigen Stoffes Vorrath

nicht mangelt; aber die Wahrheit erheiſchte dieſel⸗
ben in zwar fluchtigen jedoch zeitgetreuen Zugen zu
berühren um über des General Bachmanns Einfall

auf die franzöſiſchenGrenzen unbefangenes Urtheil

zu begründen. Ungeachtet des ſo eben entworfenen

mißgeſtalteten Bildes der in ſich zerfallenen Eidge⸗

noſſenſchaft, und ungeachtet der gereizten Auflehnung

der aargauer und graubündtner Auszüger an der

Spitze ihrer Anfuüͤhrer gegen den unternommenen
Heereszug war Bachmann mit den ihm getreuen

Truppen bis gegen den Doub vorgedrungen; und

sagesdaraufſollte ſein Hauptquartier bereits nach

Martau jenſeits des Doubs verlegt werden: als ei—

lige eidgenöſſiſche Boten von der Tagſatzung in Reu—

chatel ankamen um dem weitern Vordringen des
Bundesheeres Einhalt zu thun. General Bachmann

ließ hierauf Anſtalten zum Rückzug machen; und

das Bundesheer nahm wieder ſeine Grenz⸗Stellun⸗

gen ein. Erſelbſt entledigte ſich des ihm anbertrau⸗

ten Oberbefehls auf eine Art die für ihn eben ſo

ehrenvoll war, als das ihm geſchenkte Zukrauen Denn

die Tagſatzung ertheilteihm den 12.Juli 1846 eine mit
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einer ſilbernen Kapſel verſeheneDankes⸗Urkunde, be—
gleitetmit einem goldenen Degen aufdeſſen Klinge

die Inſchrift eingegrabenwar: Patria grata

Selbſt Oeſterreich und Frankreich waren in An—

erkennung ſeiner Verdienſte, nicht zurückgeblieben;
indem General Bachmann ſchon den Sept. 1815

vom Kaiſer Franz L das Großkreuz des St. Leopold⸗

Ordens erhielt; und wieder den 8. Mai 1816 von

dem König von Frankreich das Großkreuz von dem
h. Ludwig

Mitdemeidgenöſſiſchen Feldzuge gegen Frank—

reichs Grenzen, ſchließt ſich die militäriſche Laufbahn

des Generals Bachmann undreihen wirdenſelben

an ſeine früheren ſo bilden ſie zuſammen eine Kette
von nicht weniger als neunzehenFeldzügen in

welchen er fünf und wanig Schlachten und Ge—

fechten beigewohnt, als:

In Deutſchland die Feldzüge von — 778

—— 1759.

7760

1761.

1762

In Frankreich während der Revolution 1789.

4790.

1794

—792

AIn Piemh 88
794

1788

1796.
——
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An den piemonteſtſchen Grenzen1797.

— 1798.

In der Schweiz mit den Alliirten 4799
In Voralberg und Tyrol mit den Seſern

reiſchen —800

Inder Schweiz mit den —* Kan⸗

tonen 1802

In der Schweiz * dmn edgenoſiſhen

Dundenſter 66

Wen dieſe Kriegsthaten inen äußeren We

ſen auch ſcharf bon dem häuslichen Leben des Gene—

rals Bachmann geſchieden ſind: ſo beſchäftigte ſich

nichts deſto weniger ſein Geiſt in der Einſamkeit mit

der Auffriſchung Alles desjenigen, was militäriſch
und politiſch in die ältere und neue Weltgeſchichte
eingriff. Bachmannwarnachſeinem letzten Feld⸗

zuge ein Greis von ſechs und ſiebzig Jahren, und
obwohlnoch kräftig und angelockt durch wiederholte
Einladungen des Königs von Frankreich, feſt ent—
ſchloſſen, ſeine übrigen Tage im Schoße ſeiner wie—
der vereinten Familien⸗Glieder zu beſchließen.

Auf ſeinem Gute Letz zurückgezogen lebte er *
jetzt wieder wie früher und mit jugendlichem Geiſte
den Muſen und dem ausgedehnten Briefwechſel mit
ſeinen zahlreichen Freunden von denen er faſt alle
Jahre einen dauernden Beſuch erhielt Die altern
militäriſchen Werke eines Folard und eines Marſchalls
Moriz von Sachſen und beſonders des Königs
Friedrich V. bildeten ſeine Lieblings-Lektüre. Auch
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die meiſten Schriften ſowohl über Politik als Mi—

litärweſen, wovon erſich beſonders das ſtrategiſche

Werk des Erzherzogs Karl anſchaffte, las er mit

eigenen gediegenen Bemerkungen und ſorgfältig ee—

machlen Auszügen begleitet. Sein Urtheil über die

großen Manner alter und neuer Zeit zeugten von

eben ſo tiefem Scharfſinne, als dasjenige über ge—

wohnliche Menſchen eine reich benutzte Erfahrung

verrieth. An Rapoleon bermißte er in Betracht ſei⸗—

ner übermäßig ihm zu Gebot ſtehenden Mitteln und

ſeiner noch ungeheurern Menſchen⸗Aufopferung das

wahre Große; und in ſeinen Feldzuge nach Rußland

deſſen klagliches Ende er vorausſagte fand er nur

der— ————— ——7

d⸗ Zhbener de im alten noa

land Julius Cäſar im alten Rom— Guſtav Adolf,

der Schweden-⸗König, und Friedrich der Einzige,

waren ihm ſtets die wahren Helden. Dieſe Urtheile

beruhten ſtreng auf dem Grundſatze des kriegserfahr—

nen Greiſes denerbeijeder Gelegenheit ausſprach

daß nur derjenige Feldherr auf wahre Größe An

ſpruch machen könnewelcher mit der größten Men⸗

ſchenſchonung und ſo beſchränkten Mitteln als mög—

lich Schlachten liefern und gewinnen könne “ Ein

Grundſatz welcher dem menſchenfreundlichen Krie⸗

ger eben ſo viele Herzen gewann, als ſeinem Geiſte

Ehre macht. Hiervon könnte manunzählige Bei⸗

ſpiele anführen wie ſehr General Bachmann von

allen Soldaten geliebt und als Vater verehrt wurde,
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wenn ſie auch noch ſo lange oder kurze Zeit unter

ihm gedient hatten. Auch waren der Beſuche von

dergleichen unter ihm gedienten Kriegsleute micht
wenige, welche oft aus der Ferne herkamen, um ihr

Andenken bei ihrem geprieſenen Anführer aufzufri⸗

ſchen, und eben ſo dankbar von hm ſchleden. Viele

andere welche niemals unter ſeinen Fahnen geſtan⸗

den zog allein ſein Rame herbei; und auch derglei⸗

chen ungekannte Fündlinge der veit verbreiteten Krie⸗ —

gerberzweigung kehrten mit gerührten Herzen von

ihm in die weite Welt zurück —
Allein nicht nur anſeinen alten Waffengefähr—
ten und ihrer weiten Verzweigung hing das Herz

des allgemein geliebten Soldatenbaters, ſondern die
demſelben angeborne Wohlthätigkeit erſtreckte ſich

auch auf Alles, was zur Erhebung des wahren Gu—
ten und Schönenbeitrug. Arme Kirchen Schu—
len und öffentliche Anſtalten, unterſtützte er unune
terbrochen mit reichlicher Freigebigkeit; und eben ſo
manches weniger Beachtete hat ſiner verborgenen
Hand dasbeſcheidene Entſtehen zu danken, als Man—

cher ſein ſichtbaresFortkommen und Glück.

Alle dieſe Herz und GeiſterhebendenHandlungen
waren von einer Geſundheits Fülle begleitet, welcher
die Altersſchwächen gleichſam unbekannt ſchienen,
haͤtte nicht die im ſieben ahrigen Krieg davongetra—
gene Wundewelche erſt in den Greiſen Jahren
aufbrach den ungeſchwachten Mann leiſe an ſeine
Sterblichkeit ermahnt. Dieſer Umſtand gab zu dem
iährlichen Beſuche der Bader zu Baden Anlaß wo

3



der dadurch Geſtärkte ebenſo vielmal mit alten Be⸗

kannken zuſammentraf; und ſolchergeſtalt die jähr—

liche Badekur ihm auch zur wahren Gemuths⸗Erho⸗

lung wurde Erſt im ſechs und aͤchtzigſten Jahre

unterließ er den Beſuch des Bades das ſich an ſei⸗

neralten Wunde nicht mehr wohlchatig zeigen wollte—

Des Greiſen Umgang warjetzt ganz auf ſich und

die glucklichen Glieder ſeiner Familiebeſchränkt und

ſeine gewohnten Geiſtesbeſchäftigungen keineswegs

unterbrochen. Mit Ausnahme der Fußſchmerzen

war angreifender als je blieb der Sinnen Kraft

faſt ungeſchwächt; und beſonders war ſeine Fernſicht

ußerordentlich ſcharf. Leſen und Schreiben blieb

immer noch eine leichte und angenehme Beſchäfti⸗

gungfur—797

Er kahrte miht nur regelmäßig den gewohnten

Briefwechſel fort ſondern Atwarf auch noch man⸗

chen tiefgedachten Aufſatz. Beſonders beſchäftigte

ſeinen Geiſt das vakerländiſche Kriegsweſen deſſen

ſremdarliges Innere und Aeußere nicht wenig mit

altiſchem Salze gewürzt wurde—. In ſeinen letzten

Lebensahren wandte er ſich ieder an ſeinen Lieb⸗

ling Friedrich über deſſen Geiſt und Schriften ein

neurs gehaltbolles Werk erſchienen war, welches faſt

eane aguche Lektüre auemachte. Allein getzt eß

ſich der VParzen nebiucheSumme hörbarer ver—

nehmen Inder Mitte des abgewichenen Dezem⸗

bers hat der von Gichtſchmerzen und ſeiner Fuß⸗

undedoppelt leidende Gras deim Ankleiden einen

harten Fall. Denn ſich ſtets allein helfen und nicht
*
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bedienen laſſen wollen, war ein ſo karakteriſtiſcher

Zug an ihm daßer ſchon darüber ungehalten wurde,
wenn manauch nur Miene machte ihmhelfen zu

wollen.

Dieſer Vorfall brachte ihn aufs Krankenbette,
und ein paarmal ſeinemEnde nahe. Aber immer

noch beſiegte ſeine eiſenfeſte Natur dieſe lebensgefaͤhr

lichen Anfaͤllejedoch die unheilbare Krankheitſelbſt,

dashoheLebensalter von neunzig Jahren, vermochte

ſie micht beſiegen. Bei vollem Bewußtſeyn, ward

der zur Ewigkeit vorbereltete Krauke mit allen hh.
Sterbeſakramenten verſehen. Sein einziger Gedanke,

womiterſich jetzt beſchaͤftigte, hing anſeiner nahen

Auflüſung und an der ſehnſuchtsvollen Vereinigung
mit ſeinem Schöpfer, zu dem er oft und innigſt mit

gefalteten Händen bat, daßnicht ſein, ſondern Got—
tesWille geſchehenmögee Unter den dem ſauft
Scheidenden laut vorgeſprochenen Worten Vater

in deine Hände befehle ich meinen Geiſte entfloh
dieſer mit einem leiſen Athemzug der verbleichten
Hülle zur ewigen Unſterblichkeit —

Friede der Aſche des Unſterblichen
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